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RegionMittwoch, 22. Januar 2025

Bieler Tagblatt

Zum 10-Jahr-Jubiläum der Er- 
hebung Twanns in den Unesco- 
Welterbe-Status lancierte der  
Verein Bielersee Tourismus 2021  
in Absprache mit der SBB die  
Idee eines Projekts Pfahlbau- 
Bahnhof. Einstweilen geht es um  
dessen Teil Süd:

Die hohe weisse Betonwand  
des erneuerten Bahnhofs Twann  
auf der Seeseite soll mit einem  
Fresko geschmückt werden. Die- 
ses soll an die Pfahlbauten er- 
innern, die während rund 1000  
Jahren im Bereich des heuti- 
gen Bahnhofs standen. Ergän- 
zend werden auf einer Stele Infor- 
mationen zu den steinzeitlichen  
Seeufersiedlungen gegeben.

Insgesamt kostet das Pro- 
jekt zwar 196’500 Franken. Doch  
dank reichlich fliessenden Sub- 
ventionen und Sponsorengeldern  
beläuft sich der Kostenanteil  
der Gemeinde auf bescheidene  
20’000 Franken.

Grundsätzlich kann der Ge- 
meinderat die 196’500 Franken  
selber genehmigen, weil seine  
Finanzkompetenz bis 200’000  
Franken reicht. Ab 100’000  
Franken kann jedoch das Re- 
ferendum ergriffen werden, und  
der Kredit kommt vors Volk.

Von dieser Möglichkeit  
machten im Frühling letzten Jah- 
res 108 Stimmberechtigte Ge- 
brauch, und so kam das The- 
ma an die Gemeindeversamm- 
lung vom Juni. Nach einer leb- 
haften Debatte fand das Projekt  
dort Zustimmung, allerdings nur  
knapp, mit 88 Ja zu 79 Nein bei 1  
Enthaltung.

Statthalteramt ordnet  
Wiederholung an
In der Folge legten Alt-Oberrich- 
terin Cornelia Apolloni Meier und  
ihr Mann Peter Stimmrechtsbe- 
schwerde ein, weil es bei der Ab- 
stimmung über das Projekt ihrer  
Meinung nach nicht mit rechten  
Dingen zu und her gegangen war.

«Der gravierendste Vorfall»  
sei gewesen, dass Gemeinde- 

präsidentin Margrit Bohnenblust  
(SP) «einen Stimmenkauf-Ver- 
such nicht unterbunden hat»: Ein  
Stimmberechtigter hatte an der  
Gemeindeversammlung kund- 
getan, dass ein weiterer Spon- 
sor gefunden worden sei. Dieser  
spende bei Annahme des Projek- 
tes 20’000 Franken, sodass die- 
ses die Gemeinde keinen roten  
Rappen koste.

Das Verdikt des Regierungs- 
statthalteramtes: Der monierte  
Vorgang sei in der Tat eine gro- 
be Rechtsverletzung gewesen, zu  
der an der Gemeindeversamm- 
lung noch weitere Mängel gekom- 
men seien. Daher sei «eine Wie- 
derholung der Abstimmung in ei- 
nem geregelten Rahmen und un- 
ter den gesetzlich vorgegebenen  
Rahmenbedingungen» nötig.

Abstimmung nur  
bei erneutem Referendum
Als nächsten Schritt hätte man  
nun die Terminansetzung für  
diese Abstimmung erwartet.  
Stattdessen hat man ein Déjà- 
vu-Erlebnis in Form einer neuer- 
lichen amtlichen Publikation des  
Projektes.

Laut der Gemeindepräsiden- 
tin hat der Rechtsdienst des Kan- 
tons dieses Vorgehen für den Fall  
angeordnet, dass der Gemeinde- 
rat die Umsetzung des Projektes  
nach wie vor befürworte. «Wir  
müssen also wieder auf Feld eins  
beginnen», so Bohnenblust. Was  
auf Anhieb merkwürdig wirken  
mag, hat eine innere Logik. So  
wäre es theoretisch ja auch mög- 
lich gewesen, dass die Exekutive  
das Projekt zurückzieht.

Damit der Entscheid ein  
zweites Mal an eine Gemein- 
deversammlung kommt, müssen  
nun also erst noch einmal ausrei- 
chend Unterschriften gesammelt  
werden. Dafür würden schon  
viel weniger als die 108 Unter- 
schriften genügen, die es beim  
ersten Mal waren. «Wird das Re- 
ferendum nicht ergriffen, ist der  
Gemeinderatsentscheid rechts- 
kräftig», macht die Gemeinde- 
präsidentin klar.

Der Pfahlbau-Bahnhof muss 
zurück aufs Feld eins
Nachdem die Stimmrechtsbeschwerde gegen die Abstimmung gutgeheissen worden ist, hat der Gemeinderat Twann-Tüscherz 
das Projekt für ein Pfahlbau-Fresko am Bahnhof erneut amtlich publiziert. Es ist offen, ob das Thema nochmals vors Volk kommt.

Beat Kuhn

Das Projekt Pfahlbau-Bahnhof soll den Unesco-Welterbe-Status von Twann dokumentieren. Bild: Visualisierung: zvg/thematis_cultural_engineering

Neben der Stimmrechtsbe- 
schwerde ist beim Regierungs- 
statthalteramt Biel im letzten Au- 
gust eine sogenannte aufsichts- 
rechtliche Anzeige eingegangen.  
Darin «bemängelt» eine stimm- 
berechtigte Person «die Aufga- 
benbewältigung durch den Ge- 
meinderat» beim Strandbad Ro- 
stele und beim Projekt Pfahlbau- 
Bahnhof Süd, wie es auf der  
Website der Gemeinde heisst.

Nach den Worten der stell- 
vertretenden Bieler Regierungs- 
statthalterin Béatrice Meyer rich- 

tet sich die Anzeige «gegen die  
Vorgehensweise der Gemeinde- 
behörde im Zusammenhang mit  
den politischen Rechten». Dies  
lässt darauf schliessen, dass sie  
eine ähnliche Stossrichtung hat  
wie die Stimmrechtsbeschwer- 
de des Ehepaars Apolloni Mei- 
er gegen die Abstimmung über  
das Pfahlbau-Bahnhof-Süd-Pro- 
jekt. Im Gegensatz zur Stimm- 
rechtsbeschwerde hat sich die  
Person, die die Anzeige einge- 
reicht hat, nicht öffentlich zu er- 
kennen gegeben.

Laut Meyer dient eine auf- 
sichtsrechtliche Anzeige dazu,  
der Aufsichtsbehörde «eine Un- 
regelmässigkeit innerhalb einer  
Behörde zu melden». Wenn der  
Verdacht bestehe, dass die ord- 
nungsgemässe Verwaltung der  
Gemeinde «durch rechtswidri- 
ges Handeln der Gemeindeorga- 
ne oder auf andere Weise gefähr- 
det» sei, könne das Regierungs- 
statthalteramt ein aufsichtsrecht- 
liches Verfahren eröffnen und al- 
lenfalls entsprechend eingreifen.  
Eine aufsichtsrechtliche Anzei- 

ge sei allerdings nicht dasselbe  
wie eine strafrechtliche Anzei- 
ge. Das Regierungsstatthalteramt  
sei nicht Strafverfolgungsbehör- 
de, Verfahren, die von diesem  
eingeleitet würden, könnten kei- 
ne strafrechtlichen Folgen haben.

Nach dem aktuellen Stand  
der Anzeige gegen den Gemein- 
derat von Twann-Tüscherz ge- 
fragt, meint Meyer kurz und  
knapp: «Das aufsichtsrechtliche  
Verfahren ist noch nicht abge- 
schlossen und in Bearbeitung.»  
(bk)

Auch eine aufsichtsrechtliche Anzeige

Drei Monate ist es noch hin bis  
zur Lysspo, der grössten Gewer- 
be- und Industrieausstellung in  
der Region. Dann heisst es wie- 
der entdecken und ausprobieren.

Knapp 100 Ausstellende hät- 
ten sich bereits angemeldet, so  
die Verantwortlichen. Das sei  
Rekord, noch nie zuvor haben  
sich zu diesem Zeitpunkt schon  
so viele einen Stand in der See- 
landhalle Lyss gesichert.

Damit sind bereits 85 Pro- 
zent der Fixkosten gedeckt, teilt  
die Lysspo mit. Zum Vergleich:  

Bei der letzten Messe im Jahr  
2023 waren es drei Monate vor  
Beginn etwa halb so viele An- 
meldungen.

Am Ende waren rund 135  
Stände vertreten. Dieses Jahr er- 
wartet Jürg Michel, OK-Präsident  
und Organisator der Lysspo, ei- 
ne leichte Zunahme bei den Aus- 
stellenden.

Die Zahlen überraschen,  
nachdem tendenziell immer  
mehr Messen von der Bildflä- 
che verschwinden: So etwa die  
Mia in Grenchen, die nach der  
Pandemie nicht wieder durch- 
geführt werden konnte, oder das  

Aus der Bieler Messe im Jahr  
2015.

Warum es ausgerechnet in  
diesem Jahr zu so vielen Anmel- 
dungen kam, wisse er nicht, so  
Michel. Im Allgemeinen profitie- 
re die Lysspo aber von einer soli- 
den Grundlage.

Lyss bietet sich gut an
Ein Grund für den Erfolg der  
Lysspo könnte die Tradition sein,  
sagt Michel weiter. Er merke,  
dass die Gemeinde und die Be- 
völkerung die Messe sehr schät- 
zen gelernt hätten. Sie sei für vie- 
le ein Treffpunkt, wo man mitein- 

ander ins Gespräch komme und  
sich beraten lasse.

Aber es sei auch eine Al- 
ternative zum einseitigen Online- 
Shopping, das ohne zwischen- 
menschliche Kommunikation er- 
folgt. «Für viele muss es die Mes- 
se einfach geben, das ist gar keine  
Frage. Wir hatten auch nie Besu- 
cherprobleme. An die Lysspo will  
man einfach», so Michel.

So zählte die Messe vor zwei  
Jahren gegen die 13’500 Besu- 
chende. Der Standort und die Un- 
terstützung der lokalen Akteure  
seien ausschlaggebend für eine  
erfolgreiche Messe. Jürg Michel  

organisierte ebenfalls einige der  
Bieler Messen, da habe die Un- 
terstützung der Stadt gefehlt, so  
der Lysser.

Verschiedene Branchen
Wenn es ein breites Angebot an  
Ständen gebe, würden die Be- 
sucherinnen und Besucher auto- 
matisch kommen. Laut Jürg Mi- 
chel ist dieses Jahr auch ein «gu- 
ter Mix an verschiedenen Bran- 
chen vorhanden.

Neue Gesichter würden  
ebenfalls zu einem interessan- 
ten Angebot beitragen. Von ihnen  
gebe es dieses Jahr einige. Insge- 

samt gingen bis jetzt 20 Anmel- 
dungen ein für Stände, die das  
erste Mal an der Lysspo teilneh- 
men oder in den letzten Jahren  
nicht dabei gewesen sind.

Trotz des bisher übermässig  
grossen Andrangs werden noch  
weitere Aussteller und Ausstel- 
lerinnen gesucht. Platz habe es  
noch für 30 bis 35 Stände in der  
Grösse von 20 bis 30 Quadrat- 
metern.

Es bestehe aber die Mög- 
lichkeit, auf dem Gelände der  
Seelandhalle noch mehr Platz zu  
schaffen, wenn dies «absolut nö- 
tig» sei.

Lysspo hat bereits 100 Stände vergeben
Knapp 100 Ausstellende haben sich bereits für die diesjährige Lysspo angemeldet. Noch nie waren drei Monate 
vor Beginn der Messe schon so viele Plätze vergeben. Werden Ausstellungen wieder beliebter?

Loïck Winistörfer


